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irak, das sich süffisant als
"Friedenstruppe" deklarierte.
I mZuge der Operationen ge-
gen die in der Türkei aktive,
aber lange i m Nordirak la-
gernde PKK marschierte die
türkische Armee danach i m-
mer wieder über die Grenze
zum Nordirak und drohte
mehrfach, eine Pufferzone
aufzubauen.
Nun existiert die PKK seit

der Gefangennahme und Ver-
urteilung ihres Führers Ab-
dullah Öcalan 1999 nicht
mehr. Sie hat sichin eine Be-
wegung verwandelt, die den
Personenkult umden mit sei-
ner Festnahme sogar zum
Atatürk−Fan und Friedens-
engel mutierten Öcalan als
einziges Relikt der einst als
Nationalbewegung deklarier-
ten Organisation beibehalten
hat. Ein versprengtes Grüpp-
chen um Öcalans Bruder Os-
man und umCelal Bayir, bei-
de ehemalige Kommandanten
des militärischen Arms der
PKK, pendelt zwischen den
irakischen und iranischen
Bergenhinundher.
Das nach einem Gerücht

der nordirakischen kurdi-
schen Parteienfür den kurdi-
schen Gouverneur vonKirkuk
besti mmte Attentat fand in
der Realität alsfehlgeschlage-
ner Attentatsversuch auf Cel-
al Bayir etwazurgleichenZeit
statt. Die Türkei benutzt seit
Jahren zwei Argumente, um
die eigene militärische Prä-
senz in der Region zu recht-
fertigen. Erstens sind da die
Turkmenen, die, ähnlich wie
dietürkisch−zypriotische Min-

derheit auf Zypern, als unter-
drückte, ethnisch verwandte
undzuschützende Volksgrup-
pe fungieren. Zweitens wird
die PKK zur Bedrohung für
dieInnere Sicherheit der Tür-
kei hochstilisiert. Sofort nach
dem11. September 2001 hob
man den Zeigefinger nach
demMotto, "nunsehtihr, was
Terror ist", und zog mit Freu-
den nach Afghanistan, umzu
zeigen, wie viel Erfahrung
man i m Anti−Guerilla−Kampf
hat.
Letzteres können die nach

Verbündeten suchenden USA
nicht ignorieren, gleichzeitig
hat die in der Vergangenheit
i mmer zuallemwie der brave
Zinnsoldat stramm stehende
Türkei mit der Ablehnung der
Präsenz amerikanischen Mili-
tärs auf türkischemBodendie
Regierung Bush zutiefst ver-
ärgert. Der amerikanische
Präsident hätte es sich wohl
nie träumen lassen, dass es
die türkische Regierung wa-
gen würde, ein klares Nein an
seine Regierungzurichten.
Die Erklärung der Amerika-

ner, sie würden die PKK aus
demIrakverscheuchen, ist al-
sovor allemals erster Schritt
zur Beseitigung der Argumen-
te für eine türkische Präsenz
zu sehen. Der gleichzeitige
Aufruf an die Türkei, sich an
der Friedenstruppei mIrakzu
beteiligen, ist sicher nicht als
eine Aufforderung zu einem
Einsatz i m Nordirak gemeint.
Nichts täten die Amerikaner
lieber, als die Türken nach
Bagdadoderineines derschi-
itischen Zentren zu schicken.
Schon jetzt arbeiten sie am
Aufbau eines militärischen
und gehei mdienstlichen
Stützpunktes bei Mossul, der
den i mtürkischen Adana er-
setzensoll.
Die Kurden befürworten

dasjetzt noch, dennihreeige-
ne Position wirdvor allemge-
genüber der Türkei gestärkt.
Dass die amerikanische Prä-
senz sich allerdings auch in
ihrer bislangautonomenRegi-
on zur Statthalterschaft ent-
wickeln kann, beginnen sie
langsamzurealisieren. US−Ge-
neral David Petreus rechtfer-
tigte die Übernahme der Lei-
tung des Fernsehkanals in
Mossul durch Amerikaner un-
längst damit, Zensur sei ge-
rechtfertigt, um Nachrichten
zu unterbinden, die den Frie-
dender Regionstören. Dasist
exakt die Argumentation, die
die Türkei in ihrer Unterdrü-
ckung von allem, was als kur-
dischdefiniert wird, jahrzehn-
telang benutzt hat und teil-
weise nochbenutzt.
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With alittle helpfromthe US

Sowohl dietürkische
Regierung alsauch die
Kurdeni mNordirak
versuchen, von der
US−amerikanischen

Präsenzin der Region
zu profitieren.

Eine Präsenz der türki-
schen Armee i m Nordirak
wünscht sich außerhalb der
Türkei zurzeit wohl nur die
irakische Turkmenenfront.
Seit Gründung der autono-
men Zone "Irakisch−Kur-
distan" 1991 beschwert sich
die politische Vertretung
der turkmenischen Minder-
heit über Diskri minierungen
durchdiekurdische Regional-
regierung und ruft die Türkei
umHilfean.
Das türkische Presseminis-

terium räumte bezeichnen-
derweise vor dem Staatsbe-
such des türkischen Außen-
ministers Abdullah Gül in Wa-
shington vergangene Woche
in seinem Presseverteiler
demturkmenischen Vertreter
i mirakischen Regierungsrat,
Omer Cabuk, großen Raum
ein. Die Anwesenheit türki-
scher Truppen würde sich
stabilitätsförderndauf die Re-
gion auswirken, so Cabuk. Ei-
ne Aussage, die man für den
Nordirak getrost als komplet-
ten Unsinn bezeichnen kann,
denn bereits vor dem Krieg
hatten beide Kurdenführer
sich einen Einmarsch des
Nachbarn ausdrücklich ver-
beten. Mesut Barzani wurde
mit den Worten zitiert: "Kur-
distan wird das Grab jedes
türkischen Soldaten sein."
Er dementierte dies zwar spä-
ter, das Zitat gab aber sicher-
lich seine eigenen Wunsch-
vorstellungen wieder.
Die Erstürmung eines Bü-

ros des türkischen Militärge-
hei mdienstes in Süleymania
Anfang Juli ist mit größter

Wahrscheinlichkeit auf Ein-
flüsterungen des kurdischen
Geheimdienstes zurückzufüh-
ren. Amerikanische Spezial-
einheiten nahmen die über-
rumpelten Insassen, Zivilis-
ten wie Soldaten, fest, nach-
demdieTürkensie, inder An-
nahme, es handle sich um
Verbündete, zum Tee herein-
gebeten hatten. Begründet
wurde die Operation später
aus Washington mit Informa-
tionen, die Türken hätten ein
Attentat auf den kurdischen
Gouverneur von Kirkuk ge-
plant. Obwohl das den Tür-
ken durchaus zuzutrauen wä-
re, passt diese "Information"
zur momentanen Politik der
Kurden, regionale Konflikte
mit Hilfe der Amerikaner un-
ter demVorwand der Terror-
bekämpfungzulösen.

Schon i m vergangenen
Jahr wurde der größte re-
gionale Gegner, die islamisti-
sche Gruppe Ansar al−Islam
(Kämpfer für den Islam), als
verlängerter Arm der al−Qai-
da dargestellt, umdie Kriegs-
sti mmunggegendenverhass-
ten SaddamHussein anzuhei-
zen und gleichzeitig die Isla-
misten loszuwerden. Im New
Yorker erschien zum ersten
Mal i m März 2002 eine Story
über "al−Qaida i m Nordirak".
Weitergeführt wurde die Ge-
schichte später durch das Vi-
deo über die Vergasungeines
Hundes, das CNN−Reporter
plötzlich in Afghanistan ent-
deckten. Dasführte dann, zu-
sammen mit den Aussagen
des kurdischen Gehei mdiens-
tes, i m Nordirak bauten die

Islamisten ebenfalls an che-
mischen Waffen, zu der Mär,
die Außenminister Colin Po-
well i m Januar dem UN−
Sicherheitsrat als eine der
Begründungen für die Be-
rechtigung des Krieges vor-
legte. Im April war es dann
geschafft. Mit B52−Bombern
und schwerem Geschütz
stürmten amerikanische Spe-
zialeinheiten zusammen mit
8.000 bis 10.000 Angehörigen
der Peshmerga, der ehemali-
gen kurdischen Guerilla und
heutigen Armee der Kurden,
das Areal der etwa 700 bis
1.000 Mann starkenislamisti-
schenTruppe, die nachAnga-
ben der amerikanischen Offi-
ziere "neutralisiert" wurde.
Gefangene gab es nicht, che-
mische Waffenlabore wurden
auchnicht gefunden.

Terrorbekämpfung
als Vorwand
Nun gilt es, die schon seit

1994 existierende türkische
Militärpräsenz in der Region
zubeenden. Nichts habendie
Kurden mehr bereut, als zur
Beendigung der eigenen, Jah-
re andauernden, kriegeri-
schen Auseinandersetzung
zwischen der vom Barzani−
Clan dominierten Demokrati-
schen Partei Kurdistans
(KDP) und der vomTalabani−
Clan geführten Patriotischen
Union Kurdistans (PUK), aus-
gerechnet die Türken einzu-
beziehen. International kaum
beachtet, gab es schon seit
1996 zwei Stützpunkte des
türkischen Militärs i m Nord-
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Saddamals Zielscheibe: EinJungein der nordirakischenStadt Zahkotrainiertfür den Ernstfall. (Foto: version, 1991)
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